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44 Freidenker
getrieben, ihr nenc Normen und Gesetze verschafft

haben? Ich zitiere die Erklärung dcr

Menschenrechte, wie von der Constituante in Paris
uud ebenfalls von den Grnndrechte-Verfasscrn

in der nordamerikanischen Union niedergelegt; ich

zitiere die Idee der Verwestlichung der Kirche, der

Treunung vom Staat, Trennung von dcr Schule;
ich zitiere das Prinzip dcr Gleichheit zwischen dcn

beidcit Geschlechtern, die Abschaffung der Majorate
uud Privilegien, das Prinzip der mit dem Landbesitz

verketteten Gerichtsbarkeit, da§ Prinzip ciner

ebenmäßigen Besteuerung und so manches andere

mchr.

Nach dicscu, wie gesagt, einleitenden

Darlegungen dürfte eS stalthast seiu, auf daS eigentliche

Thema einzutreten.
(Fortsetzung folgt.)

Aus dem Gemütsleben eines

Freigeistes.
„Für den Meuscheu gibt cs nichts Interessantcrcs ols

wiederum dcr Mensch." Dieser Ausspruch Goethes ist

gewist sehr treffend und ich habe mir die Konsequenzen

desselben zu eiuer sreien Lebensaufgabe gemacht.

Der Mensch, der durch Eutwickluug sich bis zum höchsten

intelligentesten Wesen, bis zur Krone der Schöpfung

emporgeruugcn hat, bietet einem jeden Mcuscheu Rätsel

zu löse» genug.
Ich habc dcu Menschen in anthropologischer, biologischer,

anatomischer, physiologischer und psychologischer Richtung
etwas studiert (ich sage uur: etwas); ich habe übcr seiue

Stellung als Einzelner zur Gescllschast, zum Staat uud

zur Menschheit im Allgemeinen, über das wirtschaftliche
Leben des Einzelnen, wie des Staates uud über dcu

Verkehr der Völker iu Handcl uud Industrie, nachgedacht;

habe mich im Geiste in das Leben des Kosmos (Weltall)
versenkt uud mich als Tcil dieser Erde und unsere Erde

als Tcil des Universums betrachtet. Ich bin iu die lichte»

Höhen dcs mcuschlichcu Geistes geflogen, in die dnnlclstcn
Tiefen des Menschenlebens gestiegen und wcnn dies

alles auch mehr geistig uud theoretisch, so habe ich doch

hierdurch die Wclt uud dcu Mcnschcn etwas kennen gelernt.
Die Schöpjuugen desselben, sei es in der Vaukuust oder

auf dem Gebiete dcr Technik, die Kunst dcr Bildhauerei
uud dcr Malerei, dcr Klang dcr Glockcn uud die

melodischen Töne der Musik, soivie des Gesäuges, erheben bci

der allgemeinen Betrachtung und Hingebung dieser Kunstwerke

meine Seele über die kleinen Sorgen uud Interessen
des Alltags hinweg und wecken in mir den Siuu für alles

Schöne uud Erhabeuc. Mich frcut jedes Blümchen am

Wege, jeder Baum uud Strauch in Wald und Garten;
ich höre gerne jeden zwitschernden uud singende» Vogel,
beobachte jedes Tier, dcr menschlichen Gesellschaft

angehörend oder mild in Wald undFeld umherschmeifeud; betrachte

deu Lauf des Flusses, dcu blauen See iu seiner Rnhe,
wic mit seinen rauschenden Wellen, den rnndcn Hügel,
wie den erhabenen Kranz der Alpen; erfahre dnrch
Nachrichten die Naturgcwalteu des Meeres, dcr Erdbebcu uud

Vulkane, uichi, ohne mit meiner Seele Anteil daran zu

nehmen. Das Leben in den Atomen, Molekülen uud

Zellen, wic die Erhabenheit und Unendlichkeit dcs Universums

mit seinen Sonnen, Monden uud Sterueu erweckt

in mir cin rcges Interesse und stimmt meine Seele

zur Andacht mit dcn allgewaltigen Kräften uud Gesehen

im All.
Dann komme ich wieder zurück zu mir sclbst uud finde

auch iu mir die Gesehe, welche das Weltall regieren.
Dann erkenne ich mich als kleines Lebewesen, das unsere

Mutter Erdc bewohnt: ich erkenne mich als Jndividnnm
in der menschlichcn sozialen Gesellschaft, in dcr ich mich

anch zurecht finden mnst. Ich erkenne, daß ich als
Einzelner in dicscr Gesellschaft eine Arbeit tnn muß, ciuc Arbcit, dic

mcincn Kräften uud Anlagen entspricht und die ich anch

aussührcn kann, damit sowohl mein individuelles, wic das

sozialc Gcsühl befriedigt wird, uud diese Arbcit soll auch

cutgeltet wcrdcn, damit ich dadurch mciu tägliches Brot
erhalten kann. Außer dieser Arbeit bilde ich mein intellektuelles

Leben, strebe ich nach den Idealen, nach dcn

Idealen, die in scruer Zeit sür die Mcuschheit einmal
realisierbar werden, sowie nach deu Idealen sür mein eigenes

Lebensziel. Und wenn dereinst die Todesstunde schlägt,

so dars ich in Erinnerung noch einmal zurückblicke« auf
mein vergangenes Leben und mit Frieden zur ewigen Ruhe
eiugeycn, noch mit dem Bewußtsein sterben, nicht umsonst

gelebt zu habcn.

Möge nuu jeder freie Denker aus dicscr Betrachtung
ziehen, was ihm gefällt und sich selbst eine Lebens- und

Weltanschauung nach seinem eigeueu Empfinden uud uach

seinen Begriffen aufbauen. I. Keller, Zürich.

hat 6er päpstliche Lrlass „Motu proprio"
für aie 5e!)wei2 Leitung? Dcr Negieruugs-
rat von Solothurn richtete all dcu BuudeSrat das

Ansuchen, er möchte mit dem „heiligen S r u h l "

in Vcrbinduug treten zur Alifklärung der Frage,
ob der päpstliche Erlaß „Motu
proprio" über die Aus uahme stell ung dcr
Geistlichen gcgcuüber den weltlichen
Gerichten für die Schweiz Geltung
habe? Bekailntiich verbietet der Papst mit scincm

reaktionären Wunsch- oder Bcfehlzcttcl, daß cin

Geistlicher voil einem Laien (natürlich wird das

nur von den „Gläubigen" verlangt, denn die

andern kümmcrn sich schr wcnig lim päpstliche

Befchlc) vor ein weltliches Gericht gezogen iverde,

dic Geistlichen sollcn uuu vor die päpstlichen

Vorgesetzten, dcn Bischof, dcn Erzbischof gezogen

werden können. Was daS bcdeuteil würdc bei

der jesuitischen Moral allcr Pfaffcn, kann man

sich lcicht vorstcllcn. Ganz abgeschen aber von
den Folgen für die einzelnen frommen Schäfchen

römisch-katholischer Observanz, die uns am Ende

ja gleichgültig lassen könnten, ist doch anf die

allgemeinen NcchtSznstände und dic gefährdete

staatliche Rcchtshohcit hinzuweisen, die ein Nachgeben

gegcn solch päpstliche arrogante Fordernngcn
verursachen müßtc, Dic Gerichtshohcit ist cin

wesentlicher Bestandteil dcS modernen Staates
uiid die Sicherung geordneter NechtSzustände cine

dcr crsteu und crachtesteu Pflichten des Staates.

Das sollte einer „hohen" Regierung des löblichen

Standes Solothurn auch bekannt sein, wie ihr die

Bundesverfassung bekannt sein sollte. Wärc ihr
dcr Art. 58 dicscr Verfassung in Erinnerung
gekommen, so hätte sic cin so einfältiges Gesuch,

ivie daS ciugangs crivähntc, nicht stellen können.

Es ist nicht festzustellen, ob das Motu proprio-
Geschwätz des GreiscS, dcr sich nicht zn helfen

wciß, für die Schwciz gültig und wirsam sci oder

nicht, cS -ist nnr kühl abzulehnen unter Protest

gegcn die Frechheit der Jesuiten, dic es aufgesetzt

haben, denn Art. 53 dcr Bundesverfassung sagt

deutlich: „Niemand darf scincm vcr-
> f a s s ii il g s in ä ß i g e il Richter e n l z o g c n n n d

es dürfen dahcr kcinc Ausnahmegerichte
eingeführt werden, vie geistliche gerichts-
varileit ist svgeschaM."

Oder dachte dic solothnrnische Regierung vicl-
> lcicht, da viclc andcrc Artikel der BnndcSvcr-

fassung, die „Im Namen Gottcs, dcs Allmächtigen"
^ beginnt, auch nicht respektiert werden, sci dies anch

beim Art. 58 der Fall? Er.

Zürich. Eine Heil künstlcrin hatte sich

in Zürich nicdcrgclasscn und als crste Magncto-
pathill empfohlen. Als Allheilmittel für Herz-,
Nieren und Lllngcnlciden nebst Veitstanz, Kropf,
erfrorenen Füßcn verwendete die Frau das Mag-
nctisieren, verbunden mit Geber, an. Als Honorar

verlangte sic für dic „Sitzung" Fr. 2.—.Das
Polizeigericht belegte sie mit Fr. 200 Buße. Das

Bezirksgericht, vor dem die Beklagte Klage erhob,
faud, vou Massage könne bci dcr Tätigkeit dcr

Augcklagtcu nicht gesprochen werden, da keine

Berühruug des Körpers mit Druckwirkung
stattfinde. Die Angeklagte ivnrdc daher dcr
Widerhandlung gegen das Medizinalgcsctz schuldig
erklärt, dagegen wurde die Buße auf Fr. 100
ermäßigt.

Bern. „Die R ü t s ch i a d e. " Der Fall dcs

„Gcsuudbcters" Rütschi von Schlieren kam

infolge Appelation der bernischcn Staatsanwaltschaft

gegen daS erstinstanzlichc frcisprcchcndc Urtcil
dcS Polizcirichtcrs von Bern vor dcm Obcrgcricht
des Kantons Bern Ende April zur nochmaligen
Behandlung. Die erste Strafkammer dcs Ober-
gcrichts verurteilte den Rütschi wegen Ueber-

tretling des MedizinalgesetzeS zu Fr. 50 Buße
uud zu den sämtlichen Kosten. Jede weitere

Widerhandlung innerhalb zwei Jahren nach der

letzten Bestrafung zieht als Rückfall eine Erhöhung
dcr letzten Bnßc um ein Drittel nach sich, sowie

nach dcm dritten Nückmll Verschärfung dcr Strafc
durch Gefangenschaft bis auf drei Monate. Damit
dürfte dem psychiatrischen Pfuschcr und dcr schwin-
delhaftcn Anmaßung cincS geistig rückständigen
und mittelalterlich-religiös denkenden CliguentumS,
das die bcrnische Orthodoxie darstellt, ein Riegel
geschoben sein.

Der Gcneralprokurator oder Staatsauwalt von
Bern stellt fest, daß Rütschi durch Gebct Hcilun-
gcu vorzunehmen behaupte uud hicfür Gcld an-
nahm. Er habc sich dadurch gcgcu das

Medizinalgcsctz deS Kautous Bern vergangen. Dic
Gesundbeterei sci zwar nicht cin Zwcig dcr

Heilkunde, wohl abcr die Psychothcrapic, dic

Einwirkung auf den Willen Gemütskranker, Nervöser,
Hysterischer. Es möge wohl sein, daß Rütschi
bci derartigen Kranken Erfolge crziclt habe und
würde er nur solche Kranke behandeln, so wäre

vom Standpunkte dcr Volksgcsuudheit gcgen sein

Treiben nicht viel einzuwenden. Das Gefährliche

an ihm sci abcr, daß cr alle Krankheiten mit
Händcauflegcn nnd Gebct hcilcn wollc, Krebs,
Blinddarmentzündung, Lungenentzündung n. s. w.
Dic Psychotherapie habc nnr cincn Sinn und
könne nur Erfolg haben, wenn sic bci Krankhciicn
angcwcildet wcrdc, die nicht auf anatomische n

Veränderungen beruhen. Ob dies der Fall
sci odcr nicht, könnc uur der gebildete Arzt, nicht

jeder Pfuscher untcrschcidcn.

So schr wir hiermit im allgcmcincii
einverstanden sind, so bestimmt müssen ivir dagegen

Front machcn, daß es vom Standpnnkt dcr VoltS-
gcstiildhcit aus glcichgüllig sci, ob physisch Krankc,
Gemütskranke, Nervöse, Hysterische u. s. w. dnrch

solchc Gesundbeter umS Geld gebracht werden d. h.

bci solchen Heilung suchen. Auch die psychischen

Leiden beruhen anf anatomischen Vcrändernngcn
dcS KörpcrS, hicr dcS Gehirns oder der Nerven,
wie ja allcs „Seelcnlebcn", „Gcistcslcbcn", Füh-
lcn, Wollcn und Dcnkcn der Menschen nnr cin

Fnnktionicrcn dcS HirnS und scincr Anncxappa-

tc, dcr Nerven, ist. Gerade bci Behandlung
solcher Kranken durch „Gcsuudbctcr" ist cin

Verstoß gegen das Gesetz und zwar deshalb, weil
cs ein Verbrechen an dcr V o l ks g c s u n d h c i t

ist, dic das Gcsctz schützcu ivolllc. Für die

Behandlung solcher Kranken baut man Jrrcnheil-
anstalten, besoldet man Professoren der Psychiatric,

hat man cinc Psychothcrapic, eine allerdings noch

in den Kindcrschuheu stcckeude Wissenschaft oder
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Hcilknnst, die Krankheiten des Gehirns und der

Nerven zu Heileu sucht, hat man endlich auch

das Mcdizinalgcsctz. Die Behandlung von Blind-
darmcntzünduug, Tuberkulose, Knochcnbrnch u.

dergl. durch Beten ist weniger volksgesundheitswidrig,

als vielmehr Komödie, Eselei, FastnachtS-

nlk oder Irrsinn — religiöser Irrsinn, an dcm

allc diejenigen leiden, die an einen persönlichen

Gott und an direktes oder indirektes Eingreifen
eines solchen in dcn Prozeß des natürlichen Werdens

nnd Vergehens glaubt.
Wcnn man nun solche religiöse Irrsinnige schon

nicht in Irrenanstalten internieren kann, so sollte

doch dcr Staat im Interesse der Volksgesundheit

nichts tuu, das diesen Irrsinn im Volke aufrecht

erhält, er sollte vielmehr alles tnn, um diesem

Uebel zu stcucru.

Dcr Freidenker Pflicht uud Aufgabe ist es dahcr

in allererster Linie, nachdem der Staat nichts

tut, die Jrrsiuuigeu als solche zu kennzeichnen.

Wir halten zum Beispiel eilten Redaktor, der

erklärt, wir brauchtet? allerdings Festungen, aber

diese hülfen uus nichts, wcnn nicht „Gott, der

Allmächtige, mit seiner Hand uns schütze", für
einen geistig anormal veranlagten, von religiösem

Wahnsinn befallenen, bedauernswerteu Menschen.

Ein solcher Rcdaktor hat den Staatsanwalt des

KantonS Bern durch Aufnahme eines „Eingesandt"
iit seinem Käs-Blättchcn als absolut unfähig
bezeichnet, Dinge dcs Glanbcnslebcns zu beurteilen,

weil derselbe sich erlaubte, dic unerhörte Aeußerung

zu tuu: „Weuu es überhaupt eiuen persönlichen

Gott gebe, so habe er besseres zu tun, als sich

um Lähmungen und Banchfellentzündungen zu
kümmern." Es müsse, so plafcrt der Einsender

im „Bcrner Tagblatt," das religiöse Gefühl jedes

Christen cmpörcn, zu schcu, daß ein Staatsanwalt,

der vom Glauben unseres Volkes so weit

abweiche, die Macht habe, eiueu Menschen (den

Rütschi) um ebeu dieses Glaubens willen vor den

Richter zu schleppeu. „Jawohl, Herr Staatsauwalt,

wir Christen glauben allerdings, daß Gott
sich um uusere Gebete kümmert, wcnn wir in
leiblicher Not nnS an ihn wcndcn," kläfft der

dummdreiste Tagblattchrist. Fortsetzuug gefällig?

Jawohl, Herr Staatsanwalt Langhans, wenn ich

zu Gott inbrünstig bete, wird er, je nach seiner

Langmut uud Güte, meinem idiotisch verauiagtcn
Sohu ciu ucueS, saubcrcs Gchiru ciusctzeu, meiner

degencricrtcn Tochter zum drittenmal Zähitc schenken

und die Slillfähigkcit geben, mir ein ampu-
tiertcs Bcin nachwachsen lassen, hat er doch anch

schon bereits stinkende Leichen lebendig gemacht

(Ev. Joh. 11, 39). Bei Gott sind alle Dinge
möglich, sclbst die tollsten, nur aus eiuem Esel

kauu cr kciuen Mcnschcn, aus ciuem Taglatt-
cinscndcr kciucu vernünftigen modernen Menschen

machen.

Mit dcm Glanbcn an cincn persönlichen Gott
ist nntrennbar verknüpft dic Prädestinationslehrc

Calvins, die sich auf das Wort dcs „Heilands"
stützt: „Ohne den Willcn Gottcs fällt kein Sperling

vom Dache und kcin Haar von mcincm

Hanpic." Dann abcr ist ein Gott für allcs ver-
anlworllich waS geschieht.

Für cinen solchen Gott danken wir
abcr! A.

Nri. Dic pfäffischc Erzich ung. Ein
typischer Fall, der die urnerischc Rcsidcnz in seiner

RcligionSfanntik nicht entehrt, hat daselbst,

anläßlich der letzten Sonnenfinsternis, ivieder so recht

deutlich die pfäffische Machthabern und ihre Arroganz

gekennzeichnet. Es muß vorausgeschickt werden,

daß der Schulrat mit Ausnahme von zwei

Mitgliedern in religiös-konservativer Beziehung
das Möglichste leistet. Der Präsident bedingt
das schon, denn er ist bischöflicher Komissär,

Pfarrer von Altorf und mindestens so tugendhaft,

fromm und ehrlich ivie der Pabst.
Dementsprechend wird natürlich auch der Lehrplan
modifiziert. Ohne zu übertreiben? darf ruhig
veröffentlicht werden, daß der Aufwand fiir die

Religionsfächer gegenüber andern, dem späteren Leben

viel Nützlicheren, das Doppelte, ja sogar das drei

bis vierfache übertrifft. Die Verteilung dcr

Lehrfächer ivird wahrscheinlich auch deswegen uicht wie
anderorts mittelst Stundenplan festgelegt, wenigstens

erhalten die Schulkinder keinen solchen,

geschweige denn die Eltern. „Im Dunkeln ist gut
muukelu!" Abgesehen davon erlaubt sich der

Pfarrer als Schulpräsident, entgegen dcm Wunsche

der einzelnen Räte, Vereinbarungen und Beschlüsse

:c. einfach zu ignorieren und so sich als alleiniger
Herrscher und Befehlshaber zu proklamiere«. —
Und nun nin auf das Typische zurückzukommen sei

erwähnt, daß eben anläßlich der Sonnenfinsternis
im v. M. einer der Schulräte keine Mühe scheute,

alle Vorkehrungen zn treffen, um den Schülern
der höheren Primarklasscn eine lehrreiche äorc-

tische und praktische Aufklärung der Finsternis
mittelst optischen Instrumenten 2c. am Kollegium
vor Augen zu führen. Die Vereinbariingen mit
den betreffenden Lehrern und Professoren waren
getroffen und die Jugend freute fich nicht wenig,
das kommende Natnrschanspiel mit Interesse
verfolgen zu können. Aber halt! Der würdige
Pfarrer hatte Lunte gerochen uud eilte schnur-

straks zu den betreffenden Abteilungslehrern, denen

er strenge Weisuug erteilte, das Vorhaben nicht

ausführen zn dürfen, und in nachdrucksvollem

Pathos erklärte er mit nicht minder aufgeregten

Stimme, er wolle jetzt doch noch sehen, ob er
odcr einzelne Schulräte in Altorf Meister seien

oder uicht! Damit hatten die Kinder daS Nachsehen.

—
Solothurn. Religiöser Humbug. Am

12. Mai fanden im Kanton Solothurn die

Kantonsrats- und Regieruugsratswahleu statt. Solothurn

ist eiu paritätischer Kanton, d. h. die

Einwohner sind zum größeren Teil Katholiken (ca.

77,000) zum kleineren Teil Protestanten (ca.

40,000). Daß die größere religiöse Rückständig-
kcit der römisch-katholischen Kirche, die ja hier

ganz ohne Zweifel größer ist, als bei den Prote-
stautcu, einen geivissen Schatten auf die politischen

Kämpfe werfen würde, ivar ja von vornherein
anzunehmen. Die Schindluderei der Pfaffen und
der Römischen überhaupt, hat hicr alle Erwartungen

iibcriroffcu. Pfarrer Ackermann in Wel-
schcnohr soll den „Gottesdienst" mit dcn Worten
eröffnet habcn: „Lasset uns beten für eine glückliche

Wahl am 12. Mai." Laudammaun und

Regierungspräsident Hartmann sagte iu eiuer Rede,

er hoffe, daß die Ultramontanen mit Gottes
Hilfe den Freisinn bodigcn werden. Dcr
obengenannte Hetzkaplan erließ eincn Aufruf an die

katholischen Frauen und Töchter, worin dic Unterröcke

für häusliche Wahlarbcit augefleht wurden.

In diesem Aufrufe heißt es u.a.: „Vor mehr als
100 Jahren haben die trencn Unterwaldner gegen
die Feinde dcs Vaterlandes gekämpft bis sie alle

ohne Ausnahme tötlich getroffen niedersanken.

Jetzt stehen höhere Güter in Frage, das zeitliche
und ewige Heil von Tausenden nnd Abertausenden.

Der Liberalismus ist nächst dem
Hasse gegen Gott die größte Sündc,
die es gibt. Liberal zu sciu ist sündhafter als
ein Gotteslästerer, cin Bctrügcr, ein Ehebrecher
oder Mörder zu sein, nennc man ihn (den
Liberalisinus) Radikalismus, Sozialismus oder
Liberalismus. Wähler auf zum Kampf für Gott,
für unseren heiligen Glauben uud uuscre heilige
katholische Kirche!" Eine Solothuruer Zeitung
„Der Bucheggberger" meint dazu: „D'Sontane
ufe und dem Uflot mit der Mistbrätsche quittiere!"
Wir meinen, solche Volksvergifter gehören hinter
Schloß und Riegel, ins Irrenhaus!

Die Folge dieser religiösen Schindluderei war,
daß am 12. Mai die ullramontan-konservative
Partei eine gehörige Schlappe erlitt und der
Regierungspräsident, Landammniln Hartmauu, dcr
einzige konservative Regierungsrat, nicht
wiedergewählt wurde, d. h. sich eiuer Stichwahl unterziehen

muß. U.
Genf. Unter dem Vorsitz des Privatdozeuteu

Dr. De Stefano, des Herausgebers der in
Genf erscheinenden „Revue Modcrniste", fand
hier am 14. Mai eine von Anhängern verschiedener

politischen Richtungen und religiöser Bekenntnisse
besuchte Versammlung statt, dic einen Giord an o

Bruno-Verein begründete. Dieser Verein
will auf der Basis absoluter Freiheit für alle

aufrichtig bekannten religiösen Ueberzeugungen
unter den in der Schweiz ansässigen Italienern
das antiklerikale Gewissen wecken und
antiklerikale Bewegungen fördern.

Freidenkerverein Ziirich.
Unsere Mitglieder, sowie weitere Interessenten

seien an dieser Stelle auf die nächste Mouats-
versammlung aufmerksam gemacht, die am

Dienstag den 11. Juui, abends 8^ Uhr, im
„Volkshaus", Klubzimmer 12, statisiudct. Herr
Eierweiß wird in derselben einen Vortrag,
verbunden mit experimentalen Beweisführung

eu halten iiber: „DaS Geheimnis der
verwandelten Wclt und die Entstehung derselben."

Wir erwarten ein vollzähliges Erscheinen.

Dcr Vorstand.
— Joh. Jak. Webcr 1- Am 27. April ist

in ZürichMch kurzer Krankheit Gesinnungsfreund
Joh. Jak. Weber im Alter von 53 Jahren gestorben.

Er war eines der rührigsten Mitglieder des

hiesigen Freidenkervereins. SletSfort unermüdlich
tätig, für die Sache seiner Ueberzeugung neu.

Anhänger zu werben, ist in ihm ein allzeit eifriger
Verfechter und Förderer dcS geistigen Fortschritts
— in seiner Art — ans dem Dasein geschieden.

Wir werden dem Dahingeschiedenen ein ehrendes

Andenken bewahren.

Freidenkerverein Zürich.
— In gcnd-Uziit erricht. (Korr.) Der

vom Freidenkerverein Zürich ins Leben gerufene

sonntägliche Moralunterricht für die Kinder dcr

Mitglieder nahm am Sonntag dcn 2. Juni, vor-
mittags von 8— 10 Uhr, im Schulhaus an dcr

Langstraße cinen viclversprcchcndcn Anfang. An
den Mitgliedern ist es nnn, für den jeweiligen

pünktlichen Besuch dcr Unterrichtsstunden durch

ihre Kiudcr besorgt zu seim Antwortlich dcr zahlreich

eingelaufenen Zuschriften müssen nnr
erklären, daß die Kinder von NichtMitgliedern ebenfalls

an diescni Unterricht teilnehmen können,
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sofern sich die betreffenden Eltcrn für dic

Entrichtung von ciueiu Haftgeld vou Fr. 2.—
verpflichten. NähcrcS erteilt der Präsident der

Sektion, Hrn.Emil Musil, Rindermarkt 20, Zürichl.
Gleichzeitig sehen wir nus iu der angenehmen

Lage, nachstehend folgende eingegangene Gelder
zu. Gunsten dcs Iu g e u d - U n t e rr i ch t s

zu bestätigen: Sammelliste Nr. 1: Von Gesfrd.

ans der Waggonfabrik Schlieren Fr. 21.—.
Sammelliste Nr. 3: Von Gesfrd. aus dem

Tschechoslavischeu Verein „Svatopluk Cech",
Zürich Fr. 12.—. Total Fr. 33.—.

Obige Bcträgc bestens verdankend, nimmt weitere

Unterstützung gerne entgegen: Fritz Lemke,
Kassier dcr Unterrichtskommission des Fr.-V.-
Zürich, Prcdigerpost, Zürich.

vas fmmaurertum
uns seine Entwickelung.

(Fortsetzung.)

Professor Settcgast stiftete Neformlogcn auf

hnmanitärer Basis. Anfänglich schien cs, daß

dicsc humanitäre Richtung berufen sei, das Rcform-
problem zu Endc zu lösen. Zweifellos warcu
auch die Anfänge dcr neuen Lchrart, der im Prinzip

schon in der Bayrcuther Souue, im Frankfurter

Elektischen Bund nnd in dcr Hamburger

Provinzialgroßloge gehuldigt wurde, eine Bewegung

zur Freiheit hin, ein Versuch, das Logentum

in zeitgemäßere Bahnen zn lenken. Die bloße

Gründnng dcr neucu Großloge, genannt Kaiser

Friedrich zur Brudertreuc, trotz dcr Proteste der

drei altprcnßischcn Großlogen, ivar an sich schon

eilte unerhörte Tat. Dicse hninanitäre Schnlc war
cs, die auch den Nichichristen, dcn Judeu uud den

keiner Koufessiou angehörenden Männern in den

Logen das Brndcrrecht verschaffte uud dem jeder

geschichtlichen Grundlage entbehrenden Sprengelrecht

dcit Todesstoß versetzte. Settcgast wagte sogar,

das Recht, das ihm cin verknöchertes Maurertum
vorenthielt, beim Richter, bei profanen Instanzen

zu holen. Der Herrschaft uild Anmaßung dcr

alten Großlogcn lcistcie er wirkungsvollen Widerstand

und stellte ihr uufrcimaurerischeS Trcibcu

gehörig an den Pranger. Die Humanitären Logen

meinten cS ehrlich mit der K. K. Sic krauktcu

aber an Halbheit uild Inkonsequenz. DaS Recht

dcr Persönlichkeit auf Freiheit des Eikeunens und

Bekenncns ivurdc proklamiert; die Bibliolatrie
ivurdc außer Ucbnug gesetzt; aber zugleich kam dcr

Dämpfer, der dcn Fortschritt zum größten Teil
illusorisch machte: die Gottcsidee ist die Grundlage

der Freimaurcrc! ; dic Bibcl bleibt das Buch
der Bücher. Dicsc Klippcu wußten auch die

Humanitären Logen nicht zn umschiffen; hier hörte

auch ihrc Geistesfrcihcit auf — mochten die Pforten
ihrer Tempel anch dcn Atheistcn offcn sein Sic sind es

nicht geivescn, die zur vollcu Frcihcit führten; denn

auch sic sind bcfangcn geblieben in alten Jdecn-
kreisen uud habcn fich nicht frei machen können

von dcn Banden ciner überwuudenen Tradition.
Das Scttcgaft-Systcm war ein verheißungsvoll

begonnener, aber mit uutauglichcu Mitteln und

cchnc Kraft weitergeführter Versuch, durch geivisse

Konzessionen dic zwischen dem Zeitgeist und dcm

Logentum gähncndc Kluft, wenn auch uicht aus-

nifüllcn, so doch zn verkleinern. Die Scttcgast-
Logc schcilcne an dcr Wucht der Tatsache, daß sie

allmählich das Rückgrat, das sie in den ersten

Tagen besessen hatte, vcrlor und nachdem ihr

humanitäres Prinzip für gcfichcrt gelten konnte,

ihren Liberalismus, statt weiter zu betätigen, gut
eingekampfert in der Schublade liegen ließ und

daß sie eine Kulis scnverschiebnng für
eine Bühuenreform hiclt. (Als ob das

bloße Drehen der Kulissen vor Unbrauchbarkeit
schützen würde!) Dazu kam cin deu Aufrechten

unangenehm berührendes Leisctrctcn, ein zu rcform-
freimaurcrischcr Gesiuuuug schlecht passendes Kriechen

vor den Gewalthabern, ein devotes Um-An-
erkenuungs-Bctteln. Settcgast war alt uud grau
und kampfmüdc geworden. Er vergaß die Worte
seines hochverehrten Kaisers Friedrich: „Lerne zu
wirken, ohne zu verzagen." Kein Wunder, daß

die Settcgastbcwcguug stockte. Schlicßlich kam dcr

Bankerott und die Liquidation dnrch die

Hamburger Großloge. Wiederum triumphierte die

Reaktion. Trotzdem dcr wunderbare Aufschwung dcr

Naturwissenschaften das scholastische Weltbild
zertrümmert hatte und das Rad dcr Zcit uuaufhalt-
sam immer weiter rollte, hielt die Loge au den

christlicheu Zcntraldogmcn, dein Autropomorphis-
muS, dem Athanismus und dem Indeterminismus
fest und bekämpfte offcn und gehcim die neue

Weltanschauung. Während das künstlerische

Empfinden sich vertiefte und verfeinerte, ließ man die

Ritualien unverändert; man hielt es für unnötig,
all das Unschöne und Geschmacklose, das dcm

modcrncn Menschen nicht mchr zusagen konnte,

auszuscheidcu. Tcmplerkreuz uud Goldmacher«.!,

Ritterwesen und Alchimie hatten schon lange ihren
Wcltkredit verloren. Dcr Zeitgeist forderte jctzt

mehr. Er klopfte an den Totensarg nnd zupfte

ani Schurzfell; er legte die Bibel in den Winkel
und schloß die Dunkelkammer. Es schien abcr,

als ob uuser Dornröschen, die Logc, nicht mehr

aufwachen wollte; es rührte sich nicht, cs sah nichts
uud hörte uichts. Pierre Martcau predigte tauben

Ohren: „Ohne Zusammcnhang mit dcr modernen

Lebensauffassung und der vorwärts drängenden

Wahrheitsforschung iu der Weit, erkläre ich, wird
dic Freimaurerei auf die Teilnahme dcr

wissenschaftlichen Wclt und dcr geistig führenden Kreise
der Nation verzichten müssen. Es heißt doch mit

Blindheit geschlagen zu sein, wcnn einc deutsche

Großloge wehklagt uud nicht begreifen will, daß

„dic geistigen Kapazitäten uns (dcr Loge) mehr

und mchr fernbleiben oder schnell entfremdet

werden." Ja, liegt darin etwas Auffallendes, ist es

erstaunlich, wenn die Intelligenz stch abgestoßen

fühlt durch dic Tatsache dcs absoluten Stillstandes
bei dcu einmal erreichten Erkenntnissen, durch dcn

intellektuellen Quietismus, dcr das Logenlcben

macht, durch die Stagnation, dic zu nichts weiter

als kindlichem Papageientum führt. Ist es da

verwunderlich, wenn das Logentum zur Bedeutungslosigkeit

herabsinkt und einem langsamen Absterben j

entgegengeht?

Dcr tiefe Sinn dcr alten griechischen Sage vom

Niesen Antäos, der nur so lauge stark und un-
bcsieglich war, als er dic mütterliche Erdc berührte,

bewahrheitet sich auch an der Freimaurerei.
Solange ein freier Geist in den Logen waltete, blühte

sie, bedeutete sic cine Macht; als sic im
Dogmatismus erstarrte, sich bcguügte, auf dem glatten

Parkettboden dcr Almoscngcbcrei zn tänzeln und

der Kulturarbeit draußen vergaß, welkte, kränkelte,

verlor sie Kraft und Saft. Die Stickluft des

Konservativismus ist für das Frcimaurcrtnm
dasselbe, ivas das Treibhaus für die Pflanze.

(Schluß folgt.)

Deutschland. Kindsmord im Pfarrhof
passierte in dem unweit Dietfnrt im Allmühlthal
(Oberpfalz) gelegenen Staadorf. Das Gerücht,
dic Pfarrcsköchin habe heimlich entbunden, ivar
nicht zum Schweigen zu bringen und endlich fand
auch eine Gcrichtskommission dic Leiche in dcr

Abortgrnbc. Die Köchin liegt zurzeit krauk im

Spital zu Ncumarkt. Der Pfarrcr verschwand
uud man sprach in Verbindung mit diesem

Verschwinden auch vou einem Fehlen von 22,000
Mark. Allein nachdem er zurückgekehrt, soll allcs
iu Orduuug sein. Dcr Pfarrcr ist vom Amt
suspeudicrt und dic Pfarre wird von einem Mönch
aus dcm nahcn Franziskanerklostcr Dictfurt
verwaltet. Eiue „strenge" Untersuchung ist eingeleitet

uud hat schon manches ergeben, das die

Moral dcr Pfaffen im „besten" Lichtc erscheinen

läßt.

England. Ein Pastor, der seine Braut
vergiftet. Dcr Pastor Clarcucc Nichcsou, dcr
iu Boston seine Verlobte vergiftete, um sich mit
einem reichen Mädchen verheiraten zu können,
verübte in seiner Zelle vor einigen Tagen cinen

Selbstmordversuch mit dcm Henkel cincs mctallc-

nen TriukgefäßeS, dcn cr auf dem Steinboden
seiner Zelle schärfte. Vorher jedoch schrieb er ein

Geständnis anf, das von der GcfängniSverwal-
tung aufgefnnden wurde. Der Mördcr-Pastor
liegt zur Zeit in der Gefangcnenabtcilniig des

Bostoncr Krankenhauses. — Die Religion
veredelt bekanntlich den Menschen. Ohne die Religion

würde cin geordnetes Leben dcr Mcnschcn
uutereiuauder unmöglich. Erst dic Religion macht
den Menschen zum Mcnschcn. So schwadronieren
die Himmelsschwadroneurc. Das obigc BxispicI,
eines von Tausenden, beiveist die Nichtigkeit des

Geschwätzes.

Spanien. Jnquisitiousjustiz. Wegen
eines kritischen Artikels über dic katholische Philosophie

JaimLs Balmos in dem Blatt „Progrcsc"
wurde dcr spanische Journalist Patcr Ferrandiz
in Madrid zn 3'/s Jahren Zwangsarbeit
verurteilt! Natürlich: dic Religion muß dem Volke

erhalten werden! Ein Wcrk des Verurteilten,
das schr lesenswert ist: „Spanien uulcr dem Joch
des Papsttums"*) ist iu deutscher Uebersetzuug im

Verlage dcs „Freien Wort", Frankfnrt a. M.,
erschienen und hat seinerzeit riesiges Aufsehen

gemacht. Darum jctzt die Rache dcr Pfaffcu!

Italien. Am verkehrten Endc fängt
die italienische Regierung an, das VolkSschulivcseu

zu hebe». Der offizielle Bericht des Generaldirektors

für dcn Elcmentarnnterricht gibt bekannt,

daß die Provinz Milano 19,5°/a Analphabeten

aufweist, Bologna 38,3 nnd Fcrrara 52,5. Noch

schlimmer ist cs in Süditalicn bcstcllt, wo die

Provinz Girgenti 75,2, Reggio di Calabria 78,7
uud Goseuza 79°/o Analphabeten zählt! Dicse

Ziffern sind die Frucht klerikaler Erziehung!
Jn Süditalien habcn 1409 Gcmcindcn in ihrcm

Budgct keinerlei Mittel znr Lieferung von Bil-
dungsmitteln au arme Kindcr, sodaß diese von
selber vom Schulbesuch ausgeschlossen sind. Monatelang

müssen außerdem viclc Gemeiudcschullehrcr

auf dic Auszahlung ihres kärglichen Gchalics

warten, so z. B. dic von Salina (Provinz Messina)
bcrcits seit 16 Monaten! Jn dcn letzten sechs

*) Durch das Sekretariat des D. S. F. B. von, Preise
von Fr. Z.— zu beziehen.
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